
und 31,4 Prozent der Men-
schen hierzulande mussten
2021 wegen Rückenschmer-

zen zum Arzt, wie der aktuelle Ge-
sundheitsatlas des WIdO belegt.
Erstmals wurde die regionale Vertei-
lung von Rückenschmerzen bis auf
die Ebene der Kreise und kreisfreien
Städte transparent gemacht. „Der
Gesundheitsatlas kann den Akteu-
ren vor Ort Hinweise geben, welche
Veränderungen an den Verhältnis-
sen vor Ort nützlich sein können,
um die Krankheitshäufigkeiten zu
senken“, so Helmut Schröder, Ge-
schäftsführer des WIdO (siehe In-
terview). Einen möglichen Ansatz-
punkt böten dabei die Präventions-
angebote im betrieblichen Kontext,
die Risikofaktoren für die Entste-
hung oder Chronifizierung von Rü-
ckenschmerzen verhindern.

Die niedrigsten Krankheitshäu-
figkeiten auf Ebene der Städte und
Landkreise gibt es demnach mit 21,3
Prozent in Potsdam, gefolgt von
Darmstadt (22,6 Prozent) und Hei-
delberg (22,8 Prozent). Auf der an-
deren Seite des Spektrums stehen
ländliche Regionen wie die thüringi-
schen Gemeinden Suhl (45,8 Pro-
zent), Hildburghausen (43,8 Pro-
zent) und Sonneberg (42,3 Prozent).
Auch der Nordosten Bayerns und ei-
nige Regionen Sachsen-Anhalts sind
besonders stark betroffen. So liegt
im oberfränkischen Landkreis Kro-
nach der Anteil bei 40,8 Prozent,
während in Städten wie Regensburg
(23,3 Prozent) und München (27,9
Prozent) deutlich weniger Men-
schen unter Rückenschmerzen lei-
den. Überdurchschnittlich viel Rü-
ckenschmerzen registrierten die
Wissenschaftler auch im sachsen-
anhaltinischen Burgenlandkreis
(39,4 Prozent).

R Im Vergleich der Bundesländer
findet sich die geringste Rücken-
schmerzhäufigkeit in den Stadtstaa-
ten Bremen (27,7 Prozent), Ham-
burg (27,8 Prozent) und Berlin (28,3
Prozent). Am anderen Ende der Ska-
la liegen Sachsen (33,9 Prozent),
Sachsen-Anhalt (35 Prozent) und
Thüringen (36,1 Prozent). Im euro-
päischen Vergleich schneidet
Deutschland eher schlecht ab. Einen
noch höheren prozentualen Anteil
von Menschen mit Rückenleiden an
der Gesamtbevölkerung haben nur
die östlichen Länder Ungarn, Tsche-
chien, Rumänien, Polen und die Slo-
wakei. Am besten schneiden ab:
Schweden, unser Nachbar Öster-
reich und Spanien.

Auch Thema unter Jugendlichen
Erstaunlich: Bereits bei Jugendli-
chen sind Rückenschmerzen ein
Thema. So sind in der Altersgruppe
zwischen 15 und 19 Jahren rund
zehn Prozent betroffen. Bei Erwach-
senen im Alter zwischen 30 und 35
Jahren leiden bereits 27 Prozent der
Frauen und 22 Prozent der Männer
darunter. Bei Frauen über 65 ist jede
Zweite betroffen, bei Männern wird
dieser Wert erst ab einem Alter von
80 Jahren erreicht. „Die volkswirt-

schaftlichen Folgen der Belastung
durch Rückenschmerzen sind be-
achtlich“, sagt Helmut Schröder.

Laut Krankheitskostenstatistik
entfielen im Jahr 2022 rund 11,6 Mil-
liarden Euro und damit 2,8 Prozent
der Krankheitskosten in Höhe von
431,8 Millionen Euro auf Rückenlei-
den. Damit haben Rückenleiden aus
Kostenperspektive eine höhere Rele-
vanz als Diabetes mellitus, Schlagan-
fälle oder Depressionen. Außerdem
gehen 14 Prozent der Arbeitsunfä-
higkeitstage auf Rückenschmerzen
zurück. So ergaben sich für das Jahr
2022 auf die 34,4 Millionen sozial-
versicherungspflichtig Beschäftigten

in Deutschland umgerechnet 96,7
Millionen Arbeitsunfähigkeitstage
aufgrund von Rückenschmerzen. Die
Produktions-Ausfallkosten beliefen
sich im Jahr 2022 auf 12,4 Milliarden
Euro. Der Anteil der Rückenschmer-
zen an den gesamten volkswirt-
schaftlichen Kosten durch Arbeits-
unfähigkeit beläuft sich somit auf
14 Prozent. Seit 2017 bleibt die Prä-
valenz von Rückenschmerzen auf
diesem konstant hohen Niveau.

Ärmere Regionen stärker betroffen
Faktoren wie Einkommen, Beschäf-
tigung oder Bildung spielen der Un-
tersuchung zufolge in der unter-
schiedlichen Rückenschmerz-Häu-
figkeit zwischen Land und Stadt eine
Rolle. So seien ländliche Regionen
oft jene, in denen die materiellen
und sozialen Ressourcen einge-
schränkt seien.

Ökonomisch und sozial beson-
ders benachteiligte Regionen weisen
laut Gesundheitsatlas mit 34,2 Pro-
zent eine höhere Rückenschmerz-
prävalenz auf als Regionen mit der
besten materiellen und sozialen
Ausgangssituation. Dort liegt der
Wert nur bei 28,8 Prozent.

Im Gesundheitsatlas wurden
auch die Zusammenhänge zwischen
ärztlich dokumentierter Adipositas
und Rückenschmerzen auf regiona-
ler Ebene untersucht. Diese Analy-
sen bestätigen die aus der wissen-
schaftlichen Literatur bekannten
Zusammenhänge: So liegt die Präva-
lenz von Rückenschmerzen in
Regionen mit hohem Adipositas-
Anteil bei 35,9 Prozent, in Regionen
mit niedrigem Adipositas-Anteil da-
gegen nur bei 28,2 Prozent.

Die Zahlen im Gesundheitsatlas
basieren auf Krankenkassenroutine-
daten, in denen nur Patientinnen
oder Patienten mit Rückenbe-
schwerden erfasst sind, wenn sie
ärztliche Hilfe in Anspruch genom-
men haben. Darüber hinaus erfolgte
jedoch keine Einschränkung nach
Lokalisation, Intensität oder Dauer
der Beschwerden.

Die Webseite des Gesundheitsatlas bietet ei-
nen systematischen Blick auf 24 Krankheiten.
Mehr Informationen zu Rückenschmerzen,
aber auch zu kardiovaskulären Erkrankun-
gen, psychischen Erkrankungen, Krebser-
krankungen, Diabetes Typ 2, Demenz oder
Atemwegserkrankungen stehen unter
https://www.gesundheitsatlas-deutsch-
land.de zur Verfügung.

Deutschland
hat Rücken –

selbst die
Jüngeren

26,2 Millionen Patientinnen und Patienten in Deutsch-
land waren im Jahr 2021 mit Rückenbeschwerden

in Behandlung – fast ein Drittel der Bevölkerung.
Das zeigt der aktuelle Gesundheitsatlas des

Wissenschaftlichen Instituts der AOK (WIdO).

Frank Brunner
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Lesen Sie am 21. Dezember: 
Krankenkassendaten belegen deutlich bessere Überlebensraten für
Lungenkrebs-Erkrankte in spezialisierten Zentren des nationalen Netz-
werks Genomische Medizin. Wir berichten über eine vom AOK-Bundes-
verband geförderte Studie der Universitätsmedizin Greifswald und der
Uniklinik Köln.
Kontakt: Haben Sie Fragen an die AOK oder Themenwünsche für diese
Seite? Dann schreiben Sie uns per E-Mail an: prodialog@bv.aok.de.

Die Praxis-Serie

Pro Dialog  Eine Serie in Kooperation von ÄrzteZeitung und AOK-Bundesverband INFOS FÜR DIE PRAXIS 7. Dezember 2023 N° 49/2324 24

Herr Schröder, der aktuelle
Gesundheitsatlas des WIdO zeigt,
dass fast ein Drittel der Menschen
hierzulande unter Rücken-
schmerzen leidet. Was ist das
Besondere an dieser Untersuchung?
Erstmals stehen Zahlen und Fakten
über die Verbreitung von Rücken-
schmerzen in der gesamten Bevölke-
rung Deutschlands zur Verfügung.
Das Besondere ist dabei, dass
dadurch bis auf die Ebene der 400
Landkreise und Städte transparent
gemacht wird, wie häufig die Er-
krankung vorkommt. Die Auswer-
tungen können Landräten und
Bürgermeistern helfen, ihre regio-
nale Situation einzuordnen und An-
sätze zu entwickeln, um die gesund-
heitliche Versorgung der Bürger vor
Ort zu verbessern. Denn in den
Kommunen werden die Rahmenbe-
dingungen für ein gesundes Leben
geschaffen.

Was sind die Risikofaktoren
für Rückenschmerzen?
Neben einem höheren Alter gibt es
verschiedene Risikofaktoren, die zur
Entstehung oder Chronifizierung
von unspezifischen Rückenschmer-
zen führen können. Dazu zählen
psychosoziale Ursachen, beispiels-
weise Depression, Stress und Ängst-
lichkeit. Ein zweiter Aspekt sind ar-
beitsplatzbezogene Auslöser, wie
starke körperliche Belastung, aber
auch Unzufriedenheit im Job.

Rauchen und Übergewicht stehen
ebenfalls im Zusammenhang mit
Rückenschmerzen.

Welche Konsequenzen
können wir daraus ziehen?
Noch genügt die Evidenz nicht, um
kausale Schlüsse ziehen zu können.
Dieses Manko spiegelt sich auch in
den Präventionsmöglichkeiten. Be-
legt ist jedoch, dass regelmäßige kör-
perliche Aktivität Rückenschmerzen
vorbeugen kann.

Zumindest scheint eine Kausalität
zwischen Adipositas und Rücken-
schmerzen zu existieren.
Unsere Analyse zeigt eine Korrela-
tion: In Regionen mit höherem
Anteil an Menschen mit ärztlich
dokumentierter Adipositas leben
prozentual mehr Personen mit Rü-
ckenschmerzen als in Gegenden mit
einem geringeren Prozentsatz an

Personen mit Übergewicht. Dies be-
deutet jedoch nicht zwangsläufig,
dass Adipositas zur Entstehung von
Rückenschmerzen führt. Es ist nicht
klar, ob das Übergewicht zu Rücken-
schmerzen führt oder die Rücken-
schmerzen einen Bewegungsmangel
hervorrufen, der dann ein Überge-
wicht fördert. Auch wenn sich also
statistisch eine Verbindung zeigt,
muss diese keine Ursache-Folge-
Beziehung beschreiben.

Was kann von Akteuren in den
Gemeinden unternommen werden?
Zielgruppenspezifische Interven-
tionen in den Kommunen haben ins-
besondere vulnerable Gruppen im
Blick. Das heißt: In Kindergärten,
Schulen, Sportvereinen oder Senio-
rentreffs können Stadtverwaltungen
entsprechende Bewegungsangebote
initiieren, die helfen, dass der Rü-
cken erst gar nicht in Mitleiden-
schaft gezogen wird oder zumindest
dauerhafter Schmerz vermieden
werden kann. Das können Bewegun-
gen im Sitzen, Spaziergänge oder
auch Yoga sein.

Welche Maßnahmen können
Berufstätige ergreifen?
In Unternehmen sind geeignete
Maßnahmen am Arbeitsplatz sinn-
voll. Dazu zählen eine möglichst er-
gonomische Gestaltung des Arbeits-
platzes, die Vermeidung einer Kör-
perfehlhaltung und des Hebens

schwerer Lasten. Aber auch psycho-
logische Maßnahmen, wie die Förde-
rung der Arbeitsplatzzufriedenheit,
können der Entstehung und Chroni-
fizierung von Rückenschmerzen
vorbeugen. Die gesetzlichen Kran-
kenkassen unterstützen Betriebe bei
der Gesunderhaltung ihrer Mitar-
beiter.

Haben Sie Beispiele für konkrete
Präventionsmöglichkeiten?
Bei Tätigkeiten mit körperlicher
Beanspruchung, etwa in der Pflege,
können spezifische Hebetechniken
trainiert und technische Unterstüt-
zungen wie elektrische Personenlif-
ter genutzt werden. Bei Tätigkeiten
im Sitzen bieten höhenverstellbare
Schreibtische, ergonomische Büro-
stühle oder Bewegungspausen ange-
messene Möglichkeiten. Wichtig ist
dabei, dass rückenentlastende Hilfs-
mittel nicht nur im Büro, sondern
auch beim mobilen Arbeiten oder
am heimischen Arbeitsplatz zum
Einsatz kommen.

Aus dem Gesundheitsatlas geht
hervor, dass die Wahrscheinlichkeit
für Rückenschmerzen mit
zunehmendem Alter sehr stark
steigt. Offenbar ist der Einfluss von
Vorbeugung geringer als vermutet.
Vielleicht können Bewegung und
Sport Rückenschmerzen im Alter
nicht immer vermeiden. Mit Bewe-
gung gerade auch im jüngeren
Lebensalter kann jedoch der Rücken
trainiert werden, damit er den
Herausforderungen des Alterns bes-
ser gewachsen ist.

Konnten Sie und Ihre Kollegen
weitere Erkenntnisse gewinnen?
Materiell und sozial benachteiligte
Menschen leiden häufiger unter
Rückenschmerzen als Menschen mit
einem hohen sozialen Status. Wir se-
hen das unter anderem daran, dass
in wirtschaftlich prosperierenden
Regionen, in denen vergleichsweise
viele Menschen mit höheren Ein-
kommen leben, die Rücken-
schmerz-Häufigkeit geringer ist als
in strukturschwachen Landstrichen.
Selbst bei Berücksichtigung der un-
terschiedlichen Altersstrukturen in
den jeweiligen Regionen bleibt die-
ser Zusammenhang bestehen.

Vielen Dank für das Gespräch.

Prävention viel
breiter denken

Materiell benachteiligte Menschen leiden häufiger unter Rückenschmerzen als
Beschäftigte mit höherem Einkommen. Das ergab eine Auswertung des

Wissenschaftlichen Instituts der AOK (WIdO). Helmut Schröder, WIdO-Geschäftsführer
und Co-Autor der Studie, über Prophylaxe-Möglichkeiten von

Kommunen und Unternehmen.

Helmut Schröder
ist diplomierter Soziologe und
Geschäftsführer des Wissenschaft-
lichen Instituts der AOK (WIdO)
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und 31,4 Prozent der Men-
schen hierzulande mussten
2021 wegen Rückenschmer-

zen zum Arzt, wie der aktuelle Ge-
sundheitsatlas des WIdO belegt.
Erstmals wurde die regionale Vertei-
lung von Rückenschmerzen bis auf
die Ebene der Kreise und kreisfreien
Städte transparent gemacht. „Der
Gesundheitsatlas kann den Akteu-
ren vor Ort Hinweise geben, welche
Veränderungen an den Verhältnis-
sen vor Ort nützlich sein können,
um die Krankheitshäufigkeiten zu
senken“, so Helmut Schröder, Ge-
schäftsführer des WIdO (siehe In-
terview). Einen möglichen Ansatz-
punkt böten dabei die Präventions-
angebote im betrieblichen Kontext,
die Risikofaktoren für die Entste-
hung oder Chronifizierung von Rü-
ckenschmerzen verhindern.

Die niedrigsten Krankheitshäu-
figkeiten auf Ebene der Städte und
Landkreise gibt es demnach mit 21,3
Prozent in Potsdam, gefolgt von
Darmstadt (22,6 Prozent) und Hei-
delberg (22,8 Prozent). Auf der an-
deren Seite des Spektrums stehen
ländliche Regionen wie die thüringi-
schen Gemeinden Suhl (45,8 Pro-
zent), Hildburghausen (43,8 Pro-
zent) und Sonneberg (42,3 Prozent).
Auch der Nordosten Bayerns und ei-
nige Regionen Sachsen-Anhalts sind
besonders stark betroffen. So liegt
im oberfränkischen Landkreis Kro-
nach der Anteil bei 40,8 Prozent,
während in Städten wie Regensburg
(23,3 Prozent) und München (27,9
Prozent) deutlich weniger Men-
schen unter Rückenschmerzen lei-
den. Überdurchschnittlich viel Rü-
ckenschmerzen registrierten die
Wissenschaftler auch im sachsen-
anhaltinischen Burgenlandkreis
(39,4 Prozent).

R Im Vergleich der Bundesländer
findet sich die geringste Rücken-
schmerzhäufigkeit in den Stadtstaa-
ten Bremen (27,7 Prozent), Ham-
burg (27,8 Prozent) und Berlin (28,3
Prozent). Am anderen Ende der Ska-
la liegen Sachsen (33,9 Prozent),
Sachsen-Anhalt (35 Prozent) und
Thüringen (36,1 Prozent). Im euro-
päischen Vergleich schneidet
Deutschland eher schlecht ab. Einen
noch höheren prozentualen Anteil
von Menschen mit Rückenleiden an
der Gesamtbevölkerung haben nur
die östlichen Länder Ungarn, Tsche-
chien, Rumänien, Polen und die Slo-
wakei. Am besten schneiden ab:
Schweden, unser Nachbar Öster-
reich und Spanien.

Auch Thema unter Jugendlichen
Erstaunlich: Bereits bei Jugendli-
chen sind Rückenschmerzen ein
Thema. So sind in der Altersgruppe
zwischen 15 und 19 Jahren rund
zehn Prozent betroffen. Bei Erwach-
senen im Alter zwischen 30 und 35
Jahren leiden bereits 27 Prozent der
Frauen und 22 Prozent der Männer
darunter. Bei Frauen über 65 ist jede
Zweite betroffen, bei Männern wird
dieser Wert erst ab einem Alter von
80 Jahren erreicht. „Die volkswirt-

schaftlichen Folgen der Belastung
durch Rückenschmerzen sind be-
achtlich“, sagt Helmut Schröder.

Laut Krankheitskostenstatistik
entfielen im Jahr 2022 rund 11,6 Mil-
liarden Euro und damit 2,8 Prozent
der Krankheitskosten in Höhe von
431,8 Millionen Euro auf Rückenlei-
den. Damit haben Rückenleiden aus
Kostenperspektive eine höhere Rele-
vanz als Diabetes mellitus, Schlagan-
fälle oder Depressionen. Außerdem
gehen 14 Prozent der Arbeitsunfä-
higkeitstage auf Rückenschmerzen
zurück. So ergaben sich für das Jahr
2022 auf die 34,4 Millionen sozial-
versicherungspflichtig Beschäftigten

in Deutschland umgerechnet 96,7
Millionen Arbeitsunfähigkeitstage
aufgrund von Rückenschmerzen. Die
Produktions-Ausfallkosten beliefen
sich im Jahr 2022 auf 12,4 Milliarden
Euro. Der Anteil der Rückenschmer-
zen an den gesamten volkswirt-
schaftlichen Kosten durch Arbeits-
unfähigkeit beläuft sich somit auf
14 Prozent. Seit 2017 bleibt die Prä-
valenz von Rückenschmerzen auf
diesem konstant hohen Niveau.

Ärmere Regionen stärker betroffen
Faktoren wie Einkommen, Beschäf-
tigung oder Bildung spielen der Un-
tersuchung zufolge in der unter-
schiedlichen Rückenschmerz-Häu-
figkeit zwischen Land und Stadt eine
Rolle. So seien ländliche Regionen
oft jene, in denen die materiellen
und sozialen Ressourcen einge-
schränkt seien.

Ökonomisch und sozial beson-
ders benachteiligte Regionen weisen
laut Gesundheitsatlas mit 34,2 Pro-
zent eine höhere Rückenschmerz-
prävalenz auf als Regionen mit der
besten materiellen und sozialen
Ausgangssituation. Dort liegt der
Wert nur bei 28,8 Prozent.

Im Gesundheitsatlas wurden
auch die Zusammenhänge zwischen
ärztlich dokumentierter Adipositas
und Rückenschmerzen auf regiona-
ler Ebene untersucht. Diese Analy-
sen bestätigen die aus der wissen-
schaftlichen Literatur bekannten
Zusammenhänge: So liegt die Präva-
lenz von Rückenschmerzen in
Regionen mit hohem Adipositas-
Anteil bei 35,9 Prozent, in Regionen
mit niedrigem Adipositas-Anteil da-
gegen nur bei 28,2 Prozent.

Die Zahlen im Gesundheitsatlas
basieren auf Krankenkassenroutine-
daten, in denen nur Patientinnen
oder Patienten mit Rückenbe-
schwerden erfasst sind, wenn sie
ärztliche Hilfe in Anspruch genom-
men haben. Darüber hinaus erfolgte
jedoch keine Einschränkung nach
Lokalisation, Intensität oder Dauer
der Beschwerden.

Die Webseite des Gesundheitsatlas bietet ei-
nen systematischen Blick auf 24 Krankheiten.
Mehr Informationen zu Rückenschmerzen,
aber auch zu kardiovaskulären Erkrankun-
gen, psychischen Erkrankungen, Krebser-
krankungen, Diabetes Typ 2, Demenz oder
Atemwegserkrankungen stehen unter
https://www.gesundheitsatlas-deutsch-
land.de zur Verfügung.

Deutschland
hat Rücken –

selbst die
Jüngeren

26,2 Millionen Patientinnen und Patienten in Deutsch-
land waren im Jahr 2021 mit Rückenbeschwerden

in Behandlung – fast ein Drittel der Bevölkerung.
Das zeigt der aktuelle Gesundheitsatlas des

Wissenschaftlichen Instituts der AOK (WIdO).

Frank Brunner
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Lesen Sie am 21. Dezember: 
Krankenkassendaten belegen deutlich bessere Überlebensraten für
Lungenkrebs-Erkrankte in spezialisierten Zentren des nationalen Netz-
werks Genomische Medizin. Wir berichten über eine vom AOK-Bundes-
verband geförderte Studie der Universitätsmedizin Greifswald und der
Uniklinik Köln.
Kontakt: Haben Sie Fragen an die AOK oder Themenwünsche für diese
Seite? Dann schreiben Sie uns per E-Mail an: prodialog@bv.aok.de.

Die Praxis-Serie
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Herr Schröder, der aktuelle
Gesundheitsatlas des WIdO zeigt,
dass fast ein Drittel der Menschen
hierzulande unter Rücken-
schmerzen leidet. Was ist das
Besondere an dieser Untersuchung?
Erstmals stehen Zahlen und Fakten
über die Verbreitung von Rücken-
schmerzen in der gesamten Bevölke-
rung Deutschlands zur Verfügung.
Das Besondere ist dabei, dass
dadurch bis auf die Ebene der 400
Landkreise und Städte transparent
gemacht wird, wie häufig die Er-
krankung vorkommt. Die Auswer-
tungen können Landräten und
Bürgermeistern helfen, ihre regio-
nale Situation einzuordnen und An-
sätze zu entwickeln, um die gesund-
heitliche Versorgung der Bürger vor
Ort zu verbessern. Denn in den
Kommunen werden die Rahmenbe-
dingungen für ein gesundes Leben
geschaffen.

Was sind die Risikofaktoren
für Rückenschmerzen?
Neben einem höheren Alter gibt es
verschiedene Risikofaktoren, die zur
Entstehung oder Chronifizierung
von unspezifischen Rückenschmer-
zen führen können. Dazu zählen
psychosoziale Ursachen, beispiels-
weise Depression, Stress und Ängst-
lichkeit. Ein zweiter Aspekt sind ar-
beitsplatzbezogene Auslöser, wie
starke körperliche Belastung, aber
auch Unzufriedenheit im Job.

Rauchen und Übergewicht stehen
ebenfalls im Zusammenhang mit
Rückenschmerzen.

Welche Konsequenzen
können wir daraus ziehen?
Noch genügt die Evidenz nicht, um
kausale Schlüsse ziehen zu können.
Dieses Manko spiegelt sich auch in
den Präventionsmöglichkeiten. Be-
legt ist jedoch, dass regelmäßige kör-
perliche Aktivität Rückenschmerzen
vorbeugen kann.

Zumindest scheint eine Kausalität
zwischen Adipositas und Rücken-
schmerzen zu existieren.
Unsere Analyse zeigt eine Korrela-
tion: In Regionen mit höherem
Anteil an Menschen mit ärztlich
dokumentierter Adipositas leben
prozentual mehr Personen mit Rü-
ckenschmerzen als in Gegenden mit
einem geringeren Prozentsatz an

Personen mit Übergewicht. Dies be-
deutet jedoch nicht zwangsläufig,
dass Adipositas zur Entstehung von
Rückenschmerzen führt. Es ist nicht
klar, ob das Übergewicht zu Rücken-
schmerzen führt oder die Rücken-
schmerzen einen Bewegungsmangel
hervorrufen, der dann ein Überge-
wicht fördert. Auch wenn sich also
statistisch eine Verbindung zeigt,
muss diese keine Ursache-Folge-
Beziehung beschreiben.

Was kann von Akteuren in den
Gemeinden unternommen werden?
Zielgruppenspezifische Interven-
tionen in den Kommunen haben ins-
besondere vulnerable Gruppen im
Blick. Das heißt: In Kindergärten,
Schulen, Sportvereinen oder Senio-
rentreffs können Stadtverwaltungen
entsprechende Bewegungsangebote
initiieren, die helfen, dass der Rü-
cken erst gar nicht in Mitleiden-
schaft gezogen wird oder zumindest
dauerhafter Schmerz vermieden
werden kann. Das können Bewegun-
gen im Sitzen, Spaziergänge oder
auch Yoga sein.

Welche Maßnahmen können
Berufstätige ergreifen?
In Unternehmen sind geeignete
Maßnahmen am Arbeitsplatz sinn-
voll. Dazu zählen eine möglichst er-
gonomische Gestaltung des Arbeits-
platzes, die Vermeidung einer Kör-
perfehlhaltung und des Hebens

schwerer Lasten. Aber auch psycho-
logische Maßnahmen, wie die Förde-
rung der Arbeitsplatzzufriedenheit,
können der Entstehung und Chroni-
fizierung von Rückenschmerzen
vorbeugen. Die gesetzlichen Kran-
kenkassen unterstützen Betriebe bei
der Gesunderhaltung ihrer Mitar-
beiter.

Haben Sie Beispiele für konkrete
Präventionsmöglichkeiten?
Bei Tätigkeiten mit körperlicher
Beanspruchung, etwa in der Pflege,
können spezifische Hebetechniken
trainiert und technische Unterstüt-
zungen wie elektrische Personenlif-
ter genutzt werden. Bei Tätigkeiten
im Sitzen bieten höhenverstellbare
Schreibtische, ergonomische Büro-
stühle oder Bewegungspausen ange-
messene Möglichkeiten. Wichtig ist
dabei, dass rückenentlastende Hilfs-
mittel nicht nur im Büro, sondern
auch beim mobilen Arbeiten oder
am heimischen Arbeitsplatz zum
Einsatz kommen.

Aus dem Gesundheitsatlas geht
hervor, dass die Wahrscheinlichkeit
für Rückenschmerzen mit
zunehmendem Alter sehr stark
steigt. Offenbar ist der Einfluss von
Vorbeugung geringer als vermutet.
Vielleicht können Bewegung und
Sport Rückenschmerzen im Alter
nicht immer vermeiden. Mit Bewe-
gung gerade auch im jüngeren
Lebensalter kann jedoch der Rücken
trainiert werden, damit er den
Herausforderungen des Alterns bes-
ser gewachsen ist.

Konnten Sie und Ihre Kollegen
weitere Erkenntnisse gewinnen?
Materiell und sozial benachteiligte
Menschen leiden häufiger unter
Rückenschmerzen als Menschen mit
einem hohen sozialen Status. Wir se-
hen das unter anderem daran, dass
in wirtschaftlich prosperierenden
Regionen, in denen vergleichsweise
viele Menschen mit höheren Ein-
kommen leben, die Rücken-
schmerz-Häufigkeit geringer ist als
in strukturschwachen Landstrichen.
Selbst bei Berücksichtigung der un-
terschiedlichen Altersstrukturen in
den jeweiligen Regionen bleibt die-
ser Zusammenhang bestehen.

Vielen Dank für das Gespräch.

Prävention viel
breiter denken

Materiell benachteiligte Menschen leiden häufiger unter Rückenschmerzen als
Beschäftigte mit höherem Einkommen. Das ergab eine Auswertung des

Wissenschaftlichen Instituts der AOK (WIdO). Helmut Schröder, WIdO-Geschäftsführer
und Co-Autor der Studie, über Prophylaxe-Möglichkeiten von

Kommunen und Unternehmen.

Helmut Schröder
ist diplomierter Soziologe und
Geschäftsführer des Wissenschaft-
lichen Instituts der AOK (WIdO)
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